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Einleitung: Irritationen um das Positionspapier des
Synodalen Wegs

Die Forderung nach grundlegenden Veränderungen in der offi-
ziellen kirchlichen Sexualmoral ist eines der zentralen Anliegen
des Reformprojekts „Synodaler Weg“. Dieses wurde als Antwort
auf das Bekanntwerden der Missbrauchsfälle in der Kirche und
deren wissenschaftlicher Erforschung von der Deutschen Bi-
schofskonferenz und der Laienorganisation Zentralkomitee der
deutschen Katholiken vereinbart. Eine Konsequenz aus der im
Jahr 2018 veröffentlichten MHG-Studie zur sexualisierten Ge-
walt an Kindern und Jugendlichen durch Kleriker der katho-
lischen Kirche ist die Einsicht in die Notwendigkeit, sich auch
mit den systemischen Ursachen von sexuellem Missbrauch zu
befassen. Als normativer Hintergrund wurde dabei eben auch
der kirchliche Sexuallehre besondere Aufmerksamkeit ge-
schenkt.

In eindrucksvoller Weise hat jüngst der Vorsitzende der
Deutschen Bischofskonferenz, Bischof Dr. Georg Bätzing, die-
sen Zusammenhang im Rahmen des Ad-limina-Besuchs der
deutschen Bischöfe gegenüber Skeptikern und Zweiflern ins Be-
wusstsein gerückt und dabei auch die Rede vom „Missbrauch
des Missbrauchs“, mit der manche das Reformanliegen diskre-
ditieren möchten, klar zurückgewiesen.

Auf der vierten Vollversammlung Anfang September 2022
hat der Grundtext zur Sexualmoral „Leben in gelingenden Be-
ziehungen – Grundlinien einer erneuerten Sexualethik“ zwar
die große Mehrheit der Delegiertenstimmen erhalten; die von
der Satzung her notwendige Zweidrittelmehrheit der Bischöfe
wurde aber – wenngleich knapp – verfehlt. Enttäuschung und
Wut waren entsprechend groß. Von einem Eklat, von der Krise
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der Synodalität, von einem drohenden Scherbenhaufen und
von Gesprächsverweigerung war nicht nur in der Presse zu le-
sen. Für einen Moment schien es, als ob das gesamte Reform-
projekt gescheitert sein könnte.

Die Formulierung des Publikationstitels „Kirchliche Sexual-
moral vor dem Abgrund? Theologische Perspektiven zum Syno-
dalen Weg“ ist der Dramatik dieser Abstimmungssituation ge-
schuldet. Es geht dem vorliegenden Band tatsächlich um eine
Rettung. Allerdings weder um die Rettung des komplexen Gebil-
des, das gemeinhin mit katholischer Sexualmoral chiffriert wird,
übrigens auch in der MHG-Studie, noch um die Rettung des
Grundlagentextes, der seinen Weg in Öffentlichkeit und Kirche
trotzdem gehen wird. Eher geht es um eine Rettung des Auftrags,
aus der Perspektive des Glaubens und aus dem Raum gelebten
Glaubens Rat und Hilfe anzubieten, damit menschliche Existenz
in ihrer Ganzheitlichkeit, in ihrer Sehnsucht nach Freiheit und in
ihrer Einbettung in Beziehungen der Nähe besser gelingen kann –
im vollen Wissen um die Verletzbarkeit von Menschen und im
Willen zum Respekt vor dem Partner bzw. der Partnerin, womit
jede Art von Gewalt, und sei sie noch so sublim, unvereinbar ist.

Das alles ist aber nur möglich, wenn die Herausforderun-
gen auch gesehen und in der Bereitschaft dazuzulernen in An-
griff genommen werden.

Die Beiträge dieses Bandes von Theologinnen und Theolo-
gen – aus theologisch-ethischen, systematischen, praktischen
und biblisch-exegetischen Fächern – sind eine Vergewisserung
und zugleich ein Angebot an die Kritiker des Grundlagentextes
und der in ihm vertretenen Reformanstöße, angesichts der ent-
standenen Ratlosigkeit wieder sprachfähig zu werden. In nüch-
ternem Abstand zu den geführten Debatten wird detailliert auf
zentrale Konfliktlinien eingegangen, werden bestehende Ge-
meinsamkeiten über reformbedürftige Punkte und neu zu be-
rücksichtigende wissenschaftliche Erkenntnisse in den Blick ge-
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nommen und Vergewisserungen über die unumgänglichen Auf-
gaben gesucht.

In dieser Debatte geht es nicht nur um die Neubestimmung
einzelner konkreter Positionen, sondern auch um die Neuaus-
richtung der Sexualethik als ganzer. Manche sprechen deshalb
auch von einem Paradigmenwechsel der Sexualethik im Hori-
zont einer theologischen Beziehungsethik. Zugleich rühren die
Debatten viele grundlegende Fragen des kirchlichen Selbstver-
ständnisses auf, insbesondere die nach dem angemessenen Ver-
hältnis von Wahrung der Tradition und der Notwendigkeit von
Reformen, von allgemeinem Priestertum aller Gläubigen und
dem besonderen Amt, von gewohnter Aufmerksamkeit für das
eigene kirchliche Binnengeschehen und der missionarischen
Ausrichtung auf die außerkatholischen Kontexte, von Kultivie-
rung der Spiritualität und Schaffung bzw. Verbesserung von
Strukturen der Kommunikation.

Eine Folge des Bezugs zum aktuellen Prozess des Synodalen
Wegs in Deutschland ist es, dass die Herausgeber des vorliegen-
den Bandes den Beiträgerinnen und Beiträgern nur wenig Zeit
einräumen konnten. Umso dankbarer sind sie den Autorinnen
und Autoren, dass sie sich im Interesse der Sache entschlossen
haben, sich dieser straffen Zeitdisziplin zu unterwerfen. Ein be-
sonderer Dank gilt auch den Herausgebern der Reihe „Katholi-
zismus im Umbruch“, den Kollegen Stephan Goertz und Magnus
Striet, weil sie innerhalb von nur wenigen Stunden ihre Bereit-
schaft bekundet haben, das vorliegende Projekt in diese Reihe
aufzunehmen, sowie Dr. Stephan Weber vom Herder-Verlag für
die umsichtige und geduldige Betreuung der Publikation.

Schließlich sei auch den Wissenschaftlichen Mitarbeiterin-
nen und Hilfskräften am Lehrstuhl für Moraltheologie der Uni-
versität Bonn, namentlich Theresa van Krüchten, Louise Lent-
fort, Daniela Proske, Nicole P. Simon und Lena Vignold Lob
und Anerkennung dafür gezollt, dass sie die Manuskripte inner-
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halb kürzester Zeit für den Druck vorbereitet haben. Diese Hin-
tergrundarbeit geschieht am Bildschirm und im Stillen, ist aber
ein ganz entscheidendes Verbindungsglied zwischen dem
Schreiben eines Textes und dem fertigen Buch. Autoren, He-
rausgeber und Lektoren müssen sich auf solche Zuarbeit verlas-
sen können.

München und Bonn im November 2022
Konrad Hilpert und Jochen Sautermeister
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Eine Vorgeschichte: Reforminitiativen zur kirchlichen
Sexualmoral

von Konrad Hilpert

1. Kritische Akzente und unumgängliche Korrekturen nach dem
Grundlagentext „Leben in gelingenden Beziehungen –
Grundlinien einer erneuerten Sexualethik“

„Synodaler Weg“ bezeichnet das Gesprächsformat, das 2018 als
Reaktion auf die Veröffentlichung der umfangreichen MHG-
Studie über den „Sexuellen Missbrauch an Minderjährigen
durch katholische Priester, Diakone und männliche Ordens-
angehörige im Bereich der Deutschen Bischofskonferenz“1 von
der Deutschen Bischofskonferenz beschlossen und gemeinsam
mit dem Zentralkomitee der Deutschen Katholiken eingerichtet
wurde. Eines der Aufgabenfelder, das von der Studie selbst
empfohlen worden war, ist „die katholische Sexualmoral“2. Da-
mit ist die kirchliche Sexuallehre mit den konkreten Normie-
rungen gemeint, wie sie etwa in den entsprechenden Artikeln
des „Katechismus der Katholischen Kirche“ festgehalten sind3.

Die diesbezügliche augenblickliche Lage wird im Grundtext
des mit dieser Aufgabe befassten Forums IV u. a. charakterisiert
mit „Diskrepanz zur Lebenswelt der Gläubigen“, Reduktion der
Sexualität auf die genitale Sexualität, einer „Vorrangstellung bio-

15

1 Zusammenfassung und Endbericht der MHG-Studie online verfügbar unter
dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/dossiers_2018/MHG-Studie-End
bericht-Zusammenfassung.pdf (zuletzt abgerufen am 24.11.2022).
2 Ebd., 17.
3 Im Einzelnen aufgezählt in der Fußnote 4 des Grundlagentextes, (s. Anm. 4),
4.



logischer Fruchtbarkeit“, einem Defizit an Nachvollziehbarkeit
durch Fundierung aus Erkenntnissen der Human- und Sozial-
wissenschaften. Und schließlich auch noch durch die gewichtige
und machthaltige Rolle, die der Einhaltung der offiziellen sexual-
moralischen Standards bei der Beurteilung der Loyalität von
Mitarbeitern zur Kirche zugeschrieben wird.4 Die Folge von
dem allem sei, dass „die Moralverkündigung […] der überwie-
genden Mehrheit der Getauften keine Orientierung“ gebe.5

Zur Behebung oder wenigstens Verbesserung dieser prekä-
ren Situation regt der Grundtext einerseits „wesentliche Neu-
akzentuierungen der kirchlichen Sexuallehre“ an6. Dazu gehört
an vorderster Stelle die grundsätzliche Perspektive vom Recht
auf sexuelle Selbstbestimmung.7 Was das bedeutet, wird in
mehrfacher Weise umschrieben: insbesondere als Unabdingbar-
keit der Einvernehmlichkeit der Partner im gesamten Bereich
der Sexualität und Partnerschaft sowie als Verantwortung für
die Folgen, auch die emotionalen; als Anspruch auf „freie Zu-
stimmung zu allen personalen Gestaltungsformen sexueller Be-
ziehungen“ einschließlich der Wahl des Partners und des Rechts
„Nein zu erzwungenen oder aufgenötigten sexuellen Handlun-
gen zu sagen“; und als Ablehnung aller „Praktiken der sexuali-
sierten Gewalt, des Missbrauchs und des Ausnutzens von Ab-
hängigkeiten und Machtasymmetrien“.8 Dass letzteres auch
und zwar „ausnahmslos“ für sexuelle Handlungen „vor, mit

16

4 Synodalforum IV, Vorlage für den Grundtext „Leben in gelingenden Beziehun-
gen – Grundlinien einer erneuerten Sexualethik, A.2.1–5, S. 3ff. Online verfügbar
unter https://www.synodalerweg.de/fileadmin/Synodalerweg/Dokumente-Reden-
Beitraege/SV-IV/SV-IV_Synodalforum_IV-Grundtext-Lesung2.pdf (zuletzt abge-
rufen am 24.11.2022).
5 Beschreibung Synodalforum IV. Online verfügbar unter https://www.syno
dalerweg.de/struktur-und-organisation/synodalforum.
6 Synodalforum IV, Grundtext, Präambel, S. 2f.
7 Ebd., A.4.2. und Grundlinie 1, S. 8. 12.
8 Ebd., A.4.2, S. 8.
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und an Kindern“ gilt, wird ausdrücklich festgestellt und gegen
Versuche, sie mit dem Prädikat „freiwillig geschenkter Liebe“
zu adeln, als Übergriffigkeit bloßgestellt.9

Eine weitere wichtige Neuakzentuierung betrifft „die Ach-
tung der sexuellen Identität“, unabhängig vom Lebensalter und
der jeweiligen sexuellen Orientierung.10 Zur Lebensaufgabe,
eine reife Persönlichkeit auszubilden, „die in ihrer Einmaligkeit
eine innere Einheit und Konsistenz für ihre Lebensgestaltung
und Lebensgeschichte zu erkennen gibt“11, gehört nämlich
auch, Selbstgewissheit über die eigene sexuelle Identität zu ge-
winnen. Das Grundlagenpapier betont nicht nur die Komplexi-
tät dieses biopsychosozialen Prozesses, sondern erwähnt auch
die heute vieldiskutierten Zwischenformen, die sich der Zuord-
nung zum üblichen binären Schema Mann oder Frau entzie-
hen.12 Deren Selbstbestimmung sei zu respektieren wie dieje-
nige aller anderen Menschen auch; das erfordere besondere
Achtsamkeit und Anstrengung in Gesellschaft wie in Kirche,
weil diese Gruppe von Menschen bislang kaum wahrgenommen
worden sei. Erwähnt wird in diesem Zusammenhang auch das
Spektrum an sexuellen Orientierungen, die für die Lebensfüh-
rung und die erotische Ausrichtung von prägendem Einfluss
seien, aber nach Auskunft der zuständigen Wissenschaften der
betreffenden Person nicht einfach zur frei verfügbaren Disposi-
tion stünden.13

Ein dritter für notwendig gehaltener neuer Akzent besteht
im Verstehen der Realitäten, die ethisch normiert werden sol-
len, damit sie besser gelingen können, also Sexualität, sexuelles
Verhalten und sich mit deren Hilfe ausdrückende Beziehungen.

17

9 Ebd., A.5.2, S. 8f.
10 Ebd., Grundlinie 1, S. 12, dazu B.2, S. 12ff.
11 Ebd., B.2.1, S. 12.
12 Vgl. ebd., B.2.2, S. 12f. und B.2.4, S. 13f.
13 Vgl. ebd., B.2.3, S. 13 u. B.2.5., S. 14.
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Dafür sei es von grundlegender Bedeutung, die Mehrdimensio-
nalität der Sexualität als anthropologisches Datum anzuerken-
nen14 und die Beziehungen, die sich in und mit sexuellen Ges-
ten ausdrücken, jenseits des momentanen Vollzugs als etwas
Kohärentes und Dynamisches zu begreifen, also als etwas, was
mit Wachstum, Entwicklung und Veränderung zu tun hat15,
aber auch mit dem Risiko von Erschöpfung und Scheitern be-
haftet ist16. Diese andere Sicht von Beziehung hat auch Kon-
sequenzen für den Sinngehalt ethischer Normierung: Die Nor-
men können sich nicht in strikten Verboten erschöpfen und die
subjektiv-förmliche Übernahme einer Institution nicht als Linie
angesehen werden, ab der alles erlaubt, die Partner vor jegli-
chem Angriff geschützt und das Glücken der Beziehung auch
ohne besonderen Einsatz gesichert ist. Konsequenterweise sei
vor Idealisierungen, die sich ja mit Normen und institutionellen
Vorgaben gern verknüpfen, zu warnen: Sie können nämlich
auch Enttäuschung und Überforderung erzeugen.17

Zusammen mit den Neuakzentuierungen, die der Grund-
text anregen möchte, wird auch „die Überwindung einiger Eng-
führungen in Fragen der Sexualität“ „für dringend erforderlich
[ge]halten“18. Sie ergibt sich zum Teil aus den oben genannten
Neuakzentuierungen, hat aber stärker existierende Formulie-
rungen bzw. Auffassungen, die diesen zugrunde liegen oder sie
stützen, im Visier. Konkret geht es bei den zu überwindenden
Engführungen zum einen um die Behauptung, dass Sexualität
von ihrer inneren Zielsetzung her auf Fortpflanzung ausgerich-
tet sei. Um eine Engführung handelt es sich hierbei gleich
mehrfach, erstens weil hier die Bedeutung von Sexualität auf

18

14 Vgl. ebd., B.3.1.–B.3.5., S. 14ff.
15 Vgl. ebd., B.8.2.–B.8.3., S. 25 u. B.10.4., S. 31.
16 Vgl. ebd., B.8.4.–B.8.8., S. 25ff.
17 Vgl. ebd, B.10.2., S. 30.
18 Ebd., Präambel, S. 2.
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genitale Sexualität eingeschränkt wird19, zweitens weil sexuelle
Handlungen von Menschen Ausdrucksformen ganz unter-
schiedlicher Sinngebungen sein können20, und drittens weil
der Wille zur Fortpflanzung ebenso wie die sexuellen Handlun-
gen, die dazu führen, auch von ganz fragwürdigen Motiven an-
getrieben sein können: Es gibt eben auch sexualisierte Gewalt,
den Willen zum Kind als Besitz oder Prestigeobjekt der Eltern,
die Vergewaltigung als Methode der Unterwerfung und zerstö-
rerische Beziehungen.21

Eine andere für notwendig gehaltene Überwindung einer
Engführung zielt auf die Öffnung des erst seit der Enzyklika Hu-
manae vitae (1968) so vertretenen, aber „zu keinem Zeitpunkt –
weder in ihrer Entstehung, noch in ihrer Rezeption – unum-
strittenen“22 Prinzips von der Untrennbarkeit der Sinngehalte
liebende Vereinigung und Fortpflanzung bei jedem einzelnen Ge-
schlechtsakt hin auf das Ganze einer gelebten ehelichen Partner-
schaft.23 In diesem Zusammenhang wird der Blick auch auf die
negativem Folgen der Versuche, die Anerkennung dieses Prinzips
institutionell durchzusetzen, gerichtet: Disziplinierungsversuche
und tiefgreifende Konflikte, Abwertung der „Geschlechtsakte,
die aus sich heraus keine Kinder zeugen können“ und „Verken-
nung der humanen Bedeutsamkeit menschlicher Sexualität für
jeden Menschen“.24

Am brisantesten ist das gleichwohl sehr zurückhaltend und
auf der Linie der bisher vorliegenden offiziellen Erklärungen
formulierte Plädoyer für die Überwindung der Vorbehalte und
Verdikte gegenüber den sexuellen Ausdrucksformen homosexu-

19

19 Vgl. ebd., Grundlinie 3, S. 16f. u. B.3.1, S. 14f.
20 Vgl. ebd., B.3.2, S. 15.
21 Vgl. ebd., B.3.2, S. 15.
22 Vgl. ebd., B.4.5, S. 19f.
23 Vgl. ebd., B.4.3.–B.4.5, S. 17ff.
24 Ebd., B.4.5, S. 19.

Eine Vorgeschichte: Reforminitiativen zur kirchlichen Sexualmoral



eller Liebe25 und damit für deren volle Anerkennung. Die vor-
geschlagene Korrektur zielt insbesondere auf die Anerkennung
der gleichgeschlechtlichen Orientierung als einer gleichwertigen
Variante menschlicher Sexualität26, auf den Verzicht auf die Be-
wertung homosexueller Handlungen und Liebesbeziehungen
als „objektiv ungeordnet“27, auf das Unterlassen von Therapien,
die darauf abzielen, Homosexualität zu „heilen“28, auf die Ge-
währung einer seelsorglichen Begleitung, die die Integration
solcher Orientierung in die Person anstelle ihrer Verdrängung
intendiert29 sowie auf den Verzicht auf Homosexualität als Aus-
schlusskriterium für den Zugang zu Weiheämtern30.

Schließlich wird unter Berufung auf die feierliche Gewis-
senspassage in der Pastoralkonstitution des II. Vatikanums (GS
16) und die sog. Königsteiner Erklärung der deutschen Bischöfe
von 1968 ein Bekenntnis zur Bindung der Lebensführung ans
Gewissen auch bei der Gestaltung der Sexualität abgelegt.31

Jede Person habe gleichzeitig die Pflicht, „sich immer wieder
neu mit guten Gründen an der Sache zu rechtfertigen“32. Be-
gleitet und unterstützt werden soll die Bildung des Gewissens-
urteils durch die Gemeinschaft der Glaubenden, das Lehramt
und die Lehrtradition der Kirche.33

20

25 Vgl. ebd., B.5.1.–B.5.5, S. 20ff.
26 Vgl. ebd., B.5.2.–B.5.3, S. 20f.
27 Vgl. ebd., B.5.2, S. 20f.
28 Vgl. ebd., B.5.5, S. 21f.
29 Vgl. ebd., B.5.5, S. 21f.
30 Vgl. ebd., Grundlinie 5, S. 22.
31 Vgl. ebd., B.9., S. 28f.
32 Ebd., B.9.3, S. 28.
33 Vgl. ebd. Grundlinie 9, S. 29.
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